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schen Unter-Kambriums (ÄopAyton-Sandstein).
Von A. Öpik.

I. Geschichtliches.

Die eigentliche Untersuchung des £bpÄz/fon-Sandsteines nimmt

ihren Anfang mit Linnarsson’s (1) Reise nach Estland (1873), die ihm

den Gedanken eingab, die entsprechenden estnischen und schwedischen
Schichten zu identifizieren. Die Entdeckung des Olenellus (Mesonacis)
mickwitzi Fr. Schmidt sowie die des A/zcAwz’Tzza-Konglomerates
bestätigte die Annahme Linnarsson’s, doch blieben die Arbeiten von

Fr. Schmidt (2) 1888 und Mickwitz (5) 1896 die einzigen, die mit

der Frage sich beschäftigten.
In letzter Zeit sind mehrere Arbeiten und Forschungen über das

baltische Kambrium erschienen, nämlich die Untersuchungen von Wiman

(8) 1905, Tanner (10) 1911, Metzger (12) 1922, Hedström (13J 1922
und Rüger (14) 1923. In der Arbeit von Rüger finden wir eine Zu-

sammenstellung der Bohrprofile und bei ihm wie auch bei Moberg (9),
1910, ein Verzeichnis der neusten Literatur. Eine Zusammenfassung der

Forschungen bis zum Jahre 1888 finden wir in den Arbeiten von

Fr. Schmidt und Mickwitz.
In vorliegender Arbeit sind die Beobachtungen am Eophyton-

Sandstein, die ich in den Sommern 1923 und -24 hauptsächlich im west-
lichen Gebiete des Glintes machte, des näheren beschrieben.

Das Erscheinen dieser Arbeit habe ich Herrn Prof. Dr. H. Bekker

zu verdanken; den grössten Dank bin ich auch Herrn K. Duhmberg
schuldig der grossen Mühe wegen, die er bei der Durchsicht des

Manuskriptes gesehen hat und Herrn A. Luha, der mir bei der

Verfertigung der Photographien und beim Korrekturlesen mit Rat und
Tat geholfen.

11. Die Aufschlüsse des EopÄjtfo/z-Sandsteines.
Der klassische Aufschluss des £bp/zz/fon-Sandsteines befindet sich

in Kunda, wo A. Mickwitz seine erfolgreichen Beobachtungen machte.
Östlich von Kunda ist der Sandstein wenig zugänglich; ebenso nach
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Westen : bis zur Mündung des Jägala- (Jaggowal)- Baches finden wir
keine bedeutenden Entblössungen.

Im Sommer 1924 wurde in der Nähe der Mündung des Jägala-
(Jaggowal-)Baches der Bau eines Dammes vollendet. Während
dieser Arbeiten war hier der Eophyton-Sandstein vollständig entblösst
und hier, an der Grenze des Blauen Tones fanden sich die lange ge-
suchten gut erhaltenen Exemplare der Olenellus die
sich eben im Revaler Museum befinden. Nach der Vollendung der ge-
nannten Arbeiten wurde das ganze Profil wieder verschüttet.

Weiter nach Westen ist der Eophyton-Sandstein noch auf einer
Strecke von 7 km zu verfolgen. Ziemlich gut kommen die glaukonit-
haltigen Mesonaczs-Schichten am Strande der Dörfer Manniva und Ülgase
(Ilgast) zum Vorschein und ein frischer Aufschluss der unteren Schichten
hnuct sich an der Bahn, die den Meeresstrand mit dem Phosphorit-
((Joo/us-JStollen verbindet.

Weiter ™ ird der Sandstein wieder sichtbar auf der Halbinsel
Wiems, am Wege nach dem Dorfe Lepneeme.

Recht grosse und petrefaktenreiche Aufschlüsse liegen im Tale des
Bngitten-Baches (Lükat), wo die unteren Schichten das Flussbett bilden
und auch die höheren gut zu Tage treten.

.

Von hier an ist der Eophyton-Sandstein ununterbrochen bis zum
Marien- (Stnet-) Berge zu verfolgen und weiter, bis zur Strasse von
Keval nach Narva.

In der Stadt Reval selbst haben wir Aufschlüsse in der Nähe der
Gasfabrik und der Westbatterie, von wo sich die Schichten bis zur
Spitze der Halbinsel Ziegelskoppel fortsetzen. Die oberen Schichten
des Sandsteines sind hier zum Teil abgetragen, das Mesonacis-Niveau
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über dem Meeresspiegel und enthält ziemlich
brauchbare Trilobitenbruchstücke. An der Spitze der Halbinsel sind
die 1 on- und Sandsteinschichten durch den glazialen Eisdruck ein wenig
gefaltet Die Amplitude beträgt höchstens 1 —1,5 m.

d
Ziegelskoppel liegt die Halbinsel Kakumägi, wo von

Kocca-al-Mare (Rokalmara) bis zur Spitze auf einer Strecke von 4 km

Fig. 1. Karte der Umgebung von Tallinn (Reval).
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die Schichten gut zu verfolgen sind. Besonders deutlich kommen die
oberen Schichten mit dem A/zcÄwzYzza-Konglomerat zum Vorschein.

Weiter sind bekannt die Aufschlüsse von Tischer, noch westlicher
Strandhof, von wo an der Sandstein sich merklich dem Meeresspiegel
nähert, um zuletzt unter ihm zu verschwinden.

An der Spitze von Pakerort beobachtete ich ein Sandsteinstück,
das vom Meerestang ans Ufer getragen war und zweifellos zum Eophyton-
Sandstein gehörte. Nach dem petrefaktenleeren Sandstein zu urteilen,
der an der Pakerort-Spitze noch ziemlich hoch liegt, müssten auch die
Schichten des Eophyton-Sandsteines nicht sehr tief (4 —5 m) unter

dem Meeresspiegel liegen.

111. Das Streichen und Fallen.

Bekanntlich fallen im allgemeinen die Schichten des Estnischen
Baltikums nach Süden und, wie es gut am Glint zu sehen ist, besitzen
sie auch eine geringe Neigung nach Westen.

Die Aufschlüsse auf der östlichen Küste der Halbinsel Kakumägi
bieten eine gute Gelegenheit zur Bestimmung des Fallens. Wie aus
den Messungen zu schliessen, liegt an der Spitze der genannten Halb-
insel das 71/z‘c&wz?zza-Konglomerat rund 8,5 m über dem Meeresspiegel,
bei Rocca-al-Mare, 4 km süd-östlich von der Spitze, befindet sich dieses
Konglomerat schon auf der Höhe von 3 m; aus der Richtung
Kakumägi-Strietberg (Villa Marienberg), wo dasselbe Konglomerat 8,5—9
m über dem Meeresspiegel liegt, ergibt sich das Fallen nach Süden,
und zwar um einige Grade nach SW abgelenkt. Jetzt haben wir für
das Fallen von N nach S auf der Halbinsel Kakumägi 5,5 m auf 3 km,
wr as den 4km zwischen Rocca-al-Mare und Kakumägi mit der Richtung
NW—SO entspricht. Diese Berechnungen stimmen gut mit den früheren
Angaben.

Von diesen allgemeinen Richtungen sind auch Abweichungen vor-

handen, die sehr gering, aber im Vergleich mit dem noch geringeren
Fallen doch merklich sind. Zwischen den Dörfern Manniva und Ülgase
(Ilgast) liegt der unterste glaukonithaltige Sandstein mit Olenellus (Me-
sonaczsJ-Bruchstücken in der Höhe des Meeres, und in derselben
Höhe finden wir ihn auch beim Strietberge. Weil aber Ülgase östlich von
Reval (20 km) und von der entsprechenden Richtung Kakumägi-
Strietberg rund 5 km nördlicher liegt, sollte diese Schicht merklich
höher über dem Meeresspiegel liegen und man könnte hier den Blauen
Ton erwarten. Derselben Richtung entsprechend, finden wir aber die
A/esonaczs-Schichten auf der Halbinsel Ziegelskoppel 1 m über dem Meere.

IV. Die Gesteine des £opÄy/on-Sandsteines.
Die Hauptbestandteile dieser Schichten sind Sand und Ton, die

wir in allen Verhältnissen miteinander vermengt finden, die aber auch
fast rein vorkommen können. Die unteren Schichten sind im allge-
meinen sehr tonhaltig: es gibt grünliche, gelbliche, schwarz-anlaufende
Tone und sehr feinkörnige plattige dünngeschichtete tonige Sandsteine,
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die gewöhnlich ein grün-graues Aussehen besitzen. Ausserdem sind
auch Übergänge von tonigem Sandstein zu reinem Ton vorhanden, doch
diese Übergänge sind nicht allmähliche, sondern der Charakter ändert sich
von Schicht zu Schicht und es ist beinahe immer möglich festzustellen,
wo eine sandige Tonschicht von einer reinen Ton- oder einer Sand-
steinschicht begleitet ist. Die Sandsteine sind gewöhnlich schwach
zementiert; es kommen aber auch verkieste und verkieselte Sandstein-
Einlagerungen vor, die eine hohe Härte besitzen.

Ueber diesen tonigen Schichten, ohne Uebergang oder Wechsel-
lagerung, liegen gräulich-weisse, an der Luft durch das sickernde eisen-

schüssige Wasser gelb resp. braun gefärbte lockere tonarme Sandsteine,
deren quadrige Absonderungsform (Abb. 2) sehr auffallend ist, beson-
ders im Vergleich mit den plattigen Sandsteinen und Tonen der unte-

ren Zone.
Die Quadern können eine beträchtliche Grösse erreichen, es sind

nicht selten Blöcke von 4—5 m 3.
Aus den höheren Schichten dieser

oberen Zone stammende Quadern sind merklich kleiner, denn hier sind

Fig. 2. Marienberg bei Tallinn (Reval).
Sandsteine der Scenella-7one mit quadri-
ger Absonderungsform. Allgemeine Ansicht:
Oben — die Schichten der Scenella-7one,
niedriger — die tonigen Schichten der un-

teren Zone. Am Strande liegen die Sand-
steinquadern, welche aus der oberen (Sce-

nella)-’Lone stammen.

Fig. 3. Marienberg bei Tallinn (Reval).
Sandsteine und Tone der Volborthella-
Zone. Die Numeration der Schichten
entspricht der Numeration des Profiles

in der Fig. 5.
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die Sandsteine von Tonschichten durchlagert. Doch als Bindemittel
hat der Ton keine Bedeutung mehr, in den Sandsteinen ist er nur noch
als Konkretionen, „Taschen“ und dünne Schichten vorhanden.

Als gewöhnliches Bindemittel ist hier Dolomit zu nennen, der auch
nur in geringeren Mengen vorhanden ist.

•Von Mineralien sind zu nennen: Markasit, der in Knollen (= ku-

geligen Konkretionen) und Nieren in den Sandsteinen und Tonen häufig
ist und in feiner Verteilung überall vorhanden ist; es kommt auch nicht

selten Pyrit in Würfeln und Oktaedern vor. In den untersten Schichten
ist Glaukonit massgebend und in den Sandsteineinlagerungen der unteren
Zone sind Drusen von Kalkspat und rosagefärbtem Dolomit mit Markasit
und Pyrit zu finden. Besonders schön habe ich sie bei der Mündung
des Jägala-Baches gefunden.

V. Die Grenze der oberen und unteren Zone.

Nach den petrographischen Merkmalen ist der £o/?/zz/ton-Sandstein,
wie gesagt, in zwei gegeneinander scharf begrenzte Zonen zu teilen:
die untere, tonige und die obere
— sandige.

In der Literatur finden wir

die Bezeichnungen
Mickwitzia - Zone, Scenella -Zone,
von denen die zwei ersten oft
den ganzen TTo/z/zz/ton-Sandstein
bezeichnen, oft aber als Bezeich-

nungen der unteren oder oberen
Zone gebraucht werden. — Die
Scenella-7x>ne bezieht sich nur

auf eine Tonschicht, in der Ge-

gend der Mündung des Jägala-
Baches, wo Mickwitz die ent-

sprechende Versteinerung ent-
deckte. Für diese zwei strati-

graphische Zonen wird von Rü-

ger (14) 1923 als Grenzschicht
das AfzcZzwz/zza-Konglomerat ge-
nannt, welches als die unterste
Schicht der oberen Zone gedeu-
tet wird. Doch diese Grenze ist

etwas nach unten zu verschieben
und mit der obengenannten petro-
graphischen Grenze zu vereinigen,
denn diese erscheint auch gleich-
zeitig als eine sehr scharfe paläon-
tologische Grenze.

Unter dem Mickwitzia-Kon-

glomerate liegt nämlich ein Sand-

stein, den Mickwitz (5) 1896 als

Fig. 4. Ein Profil der Scenella-Zone mit
dem doppelten Mickwitzia-Kong\omerat.
1. Sandsteine und Tone der unteren Zone.

4m. 2. Konglomerat mit wenigen Mick-
witzia Bruchstücken. 0,02 bis 0,05 m.

3. Gräulich-weisser tonarmer Sandstein mit
einzelnen Mickwitzia-Schalen. 0,5 m. 4. Mick-
wzYzz’a-Konglomerat mit M. monilifera Lin.
und Scenella discinoides Schmidt, tonarm.

0,05—0,07 m. 5. Sandiger Ton mit Sand-

stein-Zwischenlagen. — 1,50 m. 6. Hell-
gelber Sandstein unten mit Tonzwischen-
schichten. Quadrige Absonderungsform. 2,10

m. 7. Quartär. 0,20 m.
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„dolomithaltigen Sandstein mit kugeligen Konkretionen“ bezeichnet.
Diese Definition ist unklar, denn von den Schichten über dem Kon-
glomerat ist dieser Sandstein petrographisch nicht zu unterscheiden.
Es sind gräulich-weisse, auch gelbliche wenig zementierte Sande, in
denen kugelige Markasitknollen zu finden sind. Ausserdem sind in
allen diesen Schichten 71/zc£wz7zza-Schalen zu finden, welche besonders
im genannten Konglomerat angehäuft erscheinen. Auf der Halbinsel
Kakumägi ist stellenweise ein zweites Konglomerat vorhanden, das
sich 0,5 m unter dem eigentlichen AfzcZrwz7zz7z-Konglomerat befindet
und unmittelbar auf den tonigen Schichten der unteren Zone liegt
(Abb. 4).

In diesem Profil entspricht die Schicht 3, die zwischen den beiden
Konglomeraten liegt, dem „dolomithaltigen Sandstein mit kugeligen Kon-
kretionen“. Afz’c£wz7zza-Schalen enthält dieser Sandstein auch am Marien-
berge, und ausserdem sind dort auch tonige Gerolle zu finden, die
stellenweise sogar ziemlich angehäuft erscheinen. Auf Grund dieser
und im Abschnitt IV vorgetragenen Tatsachen ist es notwendig den
„dolomithaltigen Sandstein mit kugeligen Konkretionen“, nicht aber das
zWz’c£wz7zz‘a-Konglomerat für die unterste Schicht der oberen Zone zu

halten. Die Unterlage des Mz‘c£wz7zza-Konglomerates oder die Ober-
fläche des „dolomithaltigen“ ist abgetragen. Doch die entstandene
Lücke ist nicht genügend, um hier eine Zonengrenze zu ziehen, die, wie
wir es weiter sehen werden, auch mit der paläontologischen Grenze nicht
zusammenfällt.

Was aber die Gerolle des Mickwitzia-Kong\omerates betrifft,
so gehört der grösste Teil nicht den liegenden Schichten an, doch erin-
nern einige von ihnen an die Schichten der unteren Zone. Sehr gemein,
besonders auf der Halbinsel Kakumägi, sind platte Gerolle, die einem

schiefrigen Gestein angehören und deren Herkunft unklar ist. Ausser-
dem sind nicht selten tonige Stücke, welche zuweilen Mickwitzia- und
«SceneZZa-Schalen enthalten (Abb. 3 in der Tafel I).

VI. Profile der unteren Zone des Eophyton-Sandsteines.
Gut zugänglich und sehr typisch finden wir die Schichten dieser

Zone entblösst am Strietberge (Villa Marienberg) auf einer Strecke von
500 m, 4 km östlich von Reval, besonders im Herbst, wo die durch
die Westwinde hervorgerufene Brandung eine energische Abrasion aus-
übt (Abb. 2, Taf. 111, 1).

Der Eophyton-Sandstein bildet hier die erste, 11 bis 12 m hohe
Terrasse des Glintes. Die oberen Schichten enden hier mit einem durch
Eisenoxydul gefärbten Sandstein, dessen stratigraphische Lage nicht ganz
sicher ist, doch wahrscheinlich gehört er wegen seines Tongehaltes noch
zum Eophyion-Sandstein an, während der hangende petrefaktenleere
Sandstein wie bekannt tonfrei ist.

Die Profile der unteren Zone sind in ihren Einzelheiten sogar auf
sehr kleinen Strecken recht verschieden, wie es auch in den Abb. 3,5,
6 und T. 111 zu sehen ist. Die Entfernung dieser beiden Profile von

einander beträgt höchstens 50 m. Der durchschnittliche Charakter einer
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Wechsellagerung von Ton und tonigem Sandstein, wie aus den fol-
genden Profilen zu sehen ist, bleibt aber bestehen.

Das Geröll der Volborthellen-Konglomerate ist gut abgerundet
und besteht aus tonigem Sandstein (Taf. II).

Die in der Fig. 6 und T. 111, Fig. 1 mit 3 bezeichnete Sandstein-
bank ist auch gegen die liegenden Ton- und Sandsteinschichten dis-
kordant, wie es auch in der

Fig. 1, Taf. 111 zu sehen ist. Es
ist schwierig eine ausführliche

Erklärung der Entstehung die-
ser Bank zu finden, doch zweifel-
los sind hier wiederholte Ab-

tragungen vorgegangen. Ähnliche Sandsteinbildungen habe ich in den

entsprechenden Schichten bei der Mündung des Jägala-Baches beobachtet.
In der Fig. 2 der Taf. 111 rechts (beim Hammer) sehen wir einen

Spalt (1), der von einem hellen, ziemlich harten Sandstein ausgefüllt
ist, während an den Seiten und über ihm Tonschichten liegen.

Das obere Ende des Spalts liegt 2 m über dem Meeresspiegel,
das untere — 0,9 m, so dass die gesamte Länge 1,1 m beträgt, wäh-

Fig. 5. Marienberg. Profil der un-

teren Zone des Eophyton-Sand-
steines, entspricht der Abb. 3.
l. Glaukonitreicher Sandstein und

Ton mit Mesonacis-Bruchstücken,
liegt am Meeresspiegel. 0,1—0,15
m. 2. Abwechselnd Ton- und

Sandsteinschichten mit zahlreichen

Volborthella tenuis. — 1,0 m.

3. Konglomerat mit Volborthella

0,08 m. 4. Ton mit Trockenrissen,
die eine Tiefe von 0,4 m er-

reichen und stellenweise mit Vol-
borthellen gefüllt sind (Abb. 1,
Taf. II). 0,5 m. 5. Dünnschich-

tige Sandsteine und Tone mit

Volborthella tenuis 0,4—0,6 m.

6. Konglomerat mit grossem Ge-
röll und zahlreichen Volborthellen.
0,1 m. Höher— Sandsteine und To-

ne mit Cruciana, Fraena usw. Schutt.

Fig. 6. Marienberg bei Tallinn. Die
Schichten der Volborthella-’Lone. Die
Abb. 1 in Taf. 111 stellt dieses Profil

dar; die Numeration der Schichten auf
beiden Abbildungen ist eine und dieselbe.
1. Glaukonithaltige Schichten mit Vol-
borthella tenuis und Mesonacis mickwitzi,
in der Höhe des Meeres. —O,l m. 2. Dünn-

schichtige graue, braune, grünliche Tone
und tonige Sandsteine mit Volborthellen.
1,1 bis 1,2 m. 3. Harter Sandstein mit

abgetragener Oberfläche; enthält bis

kopfgrosse Gerolle aus dolomitartigem
tonigem Gestein und Sandstein (Fig. 1,
Taf. 111, neben der Schaufel); bildet eine

30 m lange auskeilende Bank. 1,2 bis
l, m. 4. Wie die Schicht 1, doch Vol-
borthella selten. 1,4 m. 5. Toniger,
ziemlich harter Platten-Sandstein, bis 0,5
m. Höher abwechselnde Ton- und Sand-

steinschichten. Schutt,
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rend der Durchmesser 8 cm gross ist. Der Spalt durchschneidet die
Schichten, und an der Spitze überlagern ihn die Tonschichten in einem
kleinen Bogen. Es sind noch einige ähnliche Spalte zu beobachten,
die alle auf eine Abtragung hinweisen und alle nahezu in derselben
Höhe (2 m) ü. d. Meeresspiegel enden. Der Sandstein dieser Spalte
enthält auch Versteinerungen, nämlich sind Abdrücke einer Mick-
witzia-Art zu finden. In derselben Abbildung links unten (unter der
Schaufel) ist ein ziemlich grosser Rollstein (2) zu sehen, der aus toni-

gem Sandstein besteht und im 1 on mit Volborthella tenuis eingebettet
liegt. Der Sandstein, welcher in den Spalten zu finden ist, hat eine

Ähnlichkeit mit den Gerollen der
Sandsteinbank in den Fig. 6 und
Taf. 111, 1. Mit den weissen Linien

(3) sind zwei Abtragungsflächen
bezeichnet.

Zweifellos weisen alle diese
Profile auf wiederholte Abtragun-
gen hin, die schwerlich eine grosse

stratigraphische Bedeutung besit-

zen, aber doch auf ziemlich gros-
sen Strecken vorkommen (Reval —

Jägala-Bach).In Ziegelskoppel habe
ich ein folgendes Profil gemessen.

Bemerkenswert ist in diesem
Profil (Fig. 7) der konglomera-
tische Charakter der Olenellus

(Mesonacis)Sc\\\c\\'ien. Konglo-
meratisch erscheinen diese Schich-
ten besonders schön bei der Mün-
dung des Jägala-Baches. Auch in
den Handstücken aus Kunda sind
neben Afesonaczs-Fragmenten Ge-
rolle vorhanden und ebenso habe
ich sie am Striet-(Marien-)Berge
getroffen.

Alle bisher betrachteten Profile stellen die untere Hälfte der unte-

ren Zone dar. Die obere Hälfte dieser Zone besitzt denselben petro-
graphischen Charakter, besteht also aus plattigen tonigen Sandstein-
und Tonschichten; diese Schichten sind durch die Problematica: Eophy-
ton, Cruciana, Fraena gekennzeichnet, welche in den obenbesprochenen
Schichten selten sind. Dagegen sind die Volborthellen hier nicht so

häufig, wie in den unteren Schichten.
Die £o/)Zn/ton-führenden Schichten sind in allen Aufschlüssen des

-fopÄz/Zon-Sandsteines vorhanden und besitzen eine mittlere Mächtigkeit
von 5 bis 6 m. Weil die Abtragung zwischen diesen Schichten und
den volborthellenreichen unteren Schichten ziemlich verbreitet ist (Marien-
berg, Jägala-Bach; Kunda ?) könnte man diese Bildungen als besondere
Zonen betrachten. Doch die gleiche petrographische Beschaffenheit und
die gleichen Fossilien (Yolborthella und Problematica) machen diese

Fig. 7. Ziegelskoppel, 0,5 km von der

Spitze. Profil der unteren Schichten der
Volborthella-’Lone. 1. Blau-grüner geschich-
teter Ton mit seltenen Platysoleniten. 0,6 m

ü. d. Meeresspiegel. 2. Grüner und bläulicher
Ton mit Glaukonitnestern und Schichten und
dünnen Sandsteinschichten; enthält Gerolle

aus tonigem Sandstein und Bruchstücke des
Mesonacis mickwitzi. 0,14 m. 3' Toniger
grünlich-grauer Sandstein mit wenigem Glau-
konit. 0,11 m. 4. Grau-grünlicher Ton, in

eckige Stücke zerfallen. 1,03 m. 5. Eine
kurze Sandsteinlinse. 0,1 m. 6. Ton, wie
in der Schicht 4. 0,60 m. Höher — Schutt.
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Einteilung nicht gut durchführbar. Die beschriebenen Abtragungserschei-
nungen in den unteren Schichten können auf oszillatorische (Rüger)
Schwankungen zurückgeführt werden. Die fossilreichen Konglomerate,
das Afesonczczs-Konglomerat, VbZÄorZAeZZa-Konglomerate, entsprechen
grossflächigen Ueberschwemmungen, die über ausgetrocknete Gebiete
sich wiederholt verbreiteten (Yolborthella ten. in den Trockenrissen), wäh-
rend die Cruciana- usw. -reichen Schichten einem Stillstand der Ueber-

schwemmungen entsprechen: hier sind Trockenrisse und Regentropfen,
gleichwie Wellenfurchen häufig, es fehlen aber Erscheinungen, die auf

Ueberschwemmungen resp. Senkung hindeuten.
An Versteinerungen aus der unteren Zone des EophytonSand-

steines sind zu nennen : Olenellus (Mesonacis) mickwitzi, dessen seltene
Bruchstücke auch in der oberen sandigen Zone zu finden sind; Volbor-

thella tenuis, die sehr zahlreich vorkommt (Taf. II), doch an Zahl

rasch von unten nach oben abnimmt, aber noch dicht unter dem „dolo-
mithaltigen Sandstein mit kugeligen Konkretionen“ vorkommt (Ziegels-
koppel). Weiter sind die Platysoleniten bekannt, die Wurmspuren,
Konodonten, die problematischen Algen und Medusen-Steinkerne.

Alle diese Petrefakte sind bis jetzt ausschliesslich in der unteren

Zone gefunden worden; es ist wahrscheinlich, dass Platysolenites, den

man nur unter dem Mesonacz's-Konglomerat findet, schon dem Blauen
Ton zugehört.

Mickwitzia monilifera ist in den beiden Zonen zu finden, während

die Scenella discinoides nur in der oberen Zone vorkommt. Diese

Verbreitung der Petrefakte begründet ihrerseits die hier vorgeschla-
gene Zoneneinteilung.

VII. Profile der oberen Zone des Eophyton-Sandsteines.

Am zugänglichsten und am wenigsten von der Abtragung gestört
finden sich die Schichten dieser Zone von Rocca-al-Mare (auf der Karte

Rokalmara) bis zur Spitze der Halbinsel Kakumägi (Kackomäggi). Im

allgemeinen sind es tonarme Sandsteine mit verhältnismässig dünnen
Zwischenschichten von Ton, wie es in den Fig. 2 und 8 zu sehen ist.

Die Fig. 4 stellt einen besonderen Fall dar, wo die Ton-Zwischen-

schichten die Sandsteine ausnahmsweise verdrängen.
In der Fig. 8 haben wir zwei Profile aus Rocca-al-Mare, deren

Entfernung von einander 8 m beträgt. 8 m weiter wiederholt sich

abermals das linke Profil und so haben wir eine kleine Sedimentations-

Mulde, deren Mitte das rechte Profil darstellt und im Grunde derer das

Mickwitzia-Konglomeratablagerte. Es ist bemerkenswert, dass die Schich-

ten der Mulde an Ton reicher sind, als die benachbarten Schichten,
wie ich es auch in der Fig. 8 darzustellen versuchte. Solche Mulden

sind die Regel für das Vorkommen des Mickwitzia-Kong\omerates, welches

doshalb keine durchgehende Schicht bildet, sondern nur linsenartig
verkommt.

In der Fig. 4 finden wir auch das Vorhandensein eines zweiten

Konglomerates, doch weil der zwischen den beiden liegende Sandstein

Mickwitzia-Schalen führt, so sind diese zwei Konglomerate nicht scharf
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von einander zu trennen. Der „Zwischen-Sandstein“ entspricht hier dem
„dolomitischen Sandstein mit kugeligen Konkretionen“. Ein ähnliches
doppeltes Konglomerat beobachtete ich auf der Spitze des Kakumägi, wo

aber die ganze Zone wie-

4, <p q
127
j der san dig ist.

.
0 o

Die obere Zoneweist
<2 a 17 d — aer sandig ist.

: -- Q 6 Die obere Zoneweist
3. * n ihrer ganzen Verteilung

a
eine durchgehendeKreuz-

Ar-r Schichtung auf und be-

—. \
x x

•' ;; sonders in den obersten
'

x Schichten findensich zahl-
st 1

X

*

—v
reiche Wellenfurchen.

.
—J. \ Alle Schichten die_

I
g

ser Zone sind fossilien-

1 1 führend, die besonders

langehäuft im Mickwitzia-

. 4 Konglomerat vorkommen.

T"" Daraus ist zu schliessen,

Fig. 8. Profil der oberen, Äoeneün-Zone, Rooea-al-
d?SS d,‘eSe

L Systeme in

Mare, bei Reval. Linkes Profil: 1. Schichten einem flachen Wasser ent-
der unteren Zone, abwechselnde Tone und Tonsand- standen sind und vor der
steine 2,5 m vom Meeresspiegel. 2. Hellgelber, grau- Ueberschwemmung, Wei-

3
SPHUi£r Ch! daVGe?“ deS Mit

Sandstein, schwach zementiert 0,71 m. 4. Quartär. ZUZZZZCZ-rxOnglomerateS ab-

-0,27 m. Rechtes Profil. 1. Schichten der unteren gerundet hatte, haben der
Zone (wie im linken Profil), 2,5 m. 2. Hellgelber, Abtracriino- des dnlnmit-
(tiefer: gräulich-weisser) Sandstein mit quadriger Ab- haltiefn

SandsteinesTnt-
sonderungsform, wie im linken Profil 1,10 m. 3. Mick-

j i •

wzteia-Konglomerat 0,05 bis 0,10 m. 4. Toniger gräu- sprechend grosse kjebiete

lich-weisser Sandstein mit Ton-Zwischenschichten 0,46 trocken gelegen. Später
m. 5. Gelblicher Sandstein, wie im linken Profil, aber finden sich keine lieber-
mit dünnen Tonsehiohten 1,0 m. 6. Quartär - 0,30 m.

S chwemmun ?en mehr und
die Wellenfurchen der

obersten Schichten verkünden die heranrückende Wüste des petre-
faktenleeren (Fukoid-) Sandsteines.

Für den petrefaktenleeren Sandstein ist charakteristisch das Fehlen
von tonigen Beimengungen und die eckige Kornform im Vergleich mit
der Form der Sandkörner des im Wasser entstandenen Eophyton-San&-
steines. Diese Merkmale genügen zur Unterscheidung dieser beiden

Bildungen von einander.

VIII. Die Gliederung und stratigraphische Entwicklung des

Eop/ryZon-Sandsteines.

Die untere Grenze des Eophyton-Sandsteines ist nicht sehr scharf,
und wie es auch bei den meisten Autoren zu finden ist, sind es die
glaukonithaltigen Ä/esonacz’s-Schichten, mit denen dieser unterkamb-
rische Sandstein anfängt. Nach den angeführten Profilen und lit. Anga-
ben ist das weiterfolgende Durchschnittsprofil zu entwerfen. Die untere
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Zone bezeichne ich als die Zone der Volborthella tenuis, weil dieses
Fossil nur in der genannten Zone zu finden ist. Für die obere Zone
ist die bequemste Benennung „^Scene/Za-Zone“, weil diese Schnecke, in

der Volborthella-7.Qne fehlend, hier besonders zahlreich und guterhalten
vorkommt.

Zone der Volborthellci tenuis.

1. Lieber die vorkambrische Unterlage breitete sich das Olenellus-

aus; es bilden sich glaukonithaltige konglomeratige
Sandsteine und Tone, deren Geröll vielleicht aus dem eingeebneten
Eozoikum stammt. Diese Schichten enthalten den Mesonacis mickwitzi,
Volborthella tenuis, Mickwitzia monilifera, und auch Medusites lind-
strömi stammt wahrscheinlich aus diesen Schichten her. Nach der
Fauna zu urteilen, sind diese Schichten ursprünglich marin, denn Me-
sonacis hat eine kosmopolitische Verbreitung (Estland, Nord-Amerika),
was nur bei einer marinen Fauna gut erklärlich ist. Für einen marinen

Ursprung spricht auch der Glaukonit, der stets an die Mesonacis-
Schichten gebunden ist. Die Mächtigkeit dieser Schichten beträgt
0,20 m. Bei der Mündung des Jägala-Baches ist diese Schicht mäch-

tiger, denn ungefähr 1 m unter diesen Schichten fanden sich die er-

haltenen Exemplare des Mesonacis mickwitzi (mündliche Mitteilung
von H. v. Winkler).

2. Ueber die Mesonaczs-Schichten liegen rund 2,5 m mächtige
Sandsteine und Tone, die nur einzelne Glaukonitkörner führen, aber sehr
reich sind an Volborthella tenuis und Wurmspuren. Stellenweise sind

diese Schichten konglomeratisch ausgebildet und es sind hier mehrere

Abtragungen und Abwaschungen zu beobachten. Die Verbindung
mit dem Mesonacis-Nleere ist unterbrochen, es entsteht ein flaches
Becken, das oft trocken lag. Dafür sprechen zahlreiche Trockenrisse,
Regentropfen usw.

3. Ueber diesen Abtragungsflächen liegen anscheinlich geröllfreie
tonige Sandsteine und Tone, die durch das Vorkommen der problema-
tischen Algen gekennzeichnet sind. Die Mächtigkeit dieser Schichten
beträgt rund 6m. Sie entsprechen einem gewissen Stillstand der Meeres-

bewegung und entstanden im flachen Wasser, wofür die Kreuzschichtung
spricht. Es sind auch Wellenfurchen vorhanden.

Alle diese Schichten sind petrographisch von einander untrennbar
und wegen ihrer eigenartigen Fauna können sie als eine Zone zusam-

mengefasst werden. Die Mächtigkeit der Volborthella tenuis-Zone schwankt
zwischen 8 und 9 m.

Die Scenetla-Tone.

Diese Zone ist gekennzeichnet durch das Auftreten von Sandsteinen,
die, im Gegensatz zu der Volborthella-'Z.one, fast kein toniges Binde-
mittel enthalten. Es kommen auch hier tonige Einlagerungen vor, doch
in verhältnismässig grosser vertikalen Entfernung voneinander. Während
die unteren Sandsteine plattige Absonderungsformen besitzen, sehen
wir hier quadrige Absonderung.

Im Liegenden dieser Zone haben wir die tonigen Schichten der



12

Volborthella-TLone, die ohne Uebergang vom tonarmen „dolomithaltigen
Sandstein“ überlagert sind.

1. Weisser, tonarmer Sandstein, stellenweise mit dolomitischem
Bindemittel. Er ist von Mickwitz (5) 1896 als der „dolomithaltige
Sandstein mit kugeligen Konkretionen“ beschrieben worden. Die Ober-

fläche dieses Sandsteines ist abgetragen. Die Mächtigkeit beträgt
0,5—2,0 m.

2. Die Einsenkungen dieser abgetragenen Sandsteinfläche enthalten

das 71/zcÄ:wz7zza-Konglomerat, das einer Ueberschwemmung entspricht,
welche sich über die zum Teil trocken gelegenen Landflächen verbreitete.

Es stand mit einem Meere in Verbindung, wofür das Mesonacis-\or-

kommen und der Reichtum an Mickwitzia und Scenella spricht. Die

grösste beobachtete Mächtigkeit dieses Konglomerates beträgt 0,11 m.

3. Das 71/zc£wz7zz7z-Konglomerat geht über in gräulich-weisse, oft

gelbliche lockere Sandsteine, die auch die kugeligen Markasitknollen

enthalten. Stellenweise sind diese Sandsteine von dünnen Tonschichten

durchsetzt, welche wie in den oberen so auch in den unteren Schichten

ohne jede Regel vorhanden sein können. Es erscheinen hier besonders

zahlreiche Wel’enfurchen, die von einer Verflachung sprechen. Die

Mächtigkeit dieser Sandsteine beträgt 2 bis 4 m.

An Versteinerungen der »SceneZZa-Zone sind zu nennen: Mick-
witzia monilifera, Scenella discinoides, Mickwitzia formosa, Mick-
witzia sp.; im Mzc£wz7zza-Konglomerat kommen auch Mesonaczs-Bruch-

stücke vor. Ausserdem wird weiter ein problematisches Fossil aus den-

selben Schichten beschrieben (Cryptozoon ?).
Entstanden sind die Schichten der Scenella-TLone in einem flachen

Wasser, welches stellenweise nur lagunenartig vorhanden war. Die

Mächtigkeit dieser Zone beträgt 3 bis 5 m.

Die gesamte Mächtigkeit des .Eb/zÄz/Zon-Sandsteines beträgt dem-

nach 12 bis 14 m. Die Mächtigkeit wächst von Osten nach Westen

und an der Spitze Kakumägi finden wir die Mächtigkeit der Schichten
über dem Meeresspiegel rund 14 m, während in einer Tiefe von 1 m

im Meere noch Sandsteinschichten der unteren Volborthella-TLone an-

stehend zu finden sind, was der maximalen Mächtigkeit von 15 m ent-

spricht.
Im Äb/zTzz/Zon-Sandsteine finden wir mindestens 4 Knicke der Sedi-

mentation. Dieses deutet auf einen verhältnismässig grossen Zeitraum ;

die geringe Mächtigkeit der Ablagerungen ist vielleicht durch Mangel
an Material verursacht und an Stelle der Ansammlung der Sedimente

handelt es sich hier zum Teil nur um eine wiederholte Umlagerung der-

selben Schichten.
Wir finden hier auch Spuren von Winderosion, nämlich an der

Oberfläche der Sandsteinbänke in der Volborthella-'Lone (Marienberg- ,
Jägala), während aus Schweden sogar Windkanter bekannt sind (Holm
(6) 1901.

Der £b/?7zz/Zon-Sandstein wird als Strandbildung gedeutet (Mickwitz
1896, Schmidt 1888, Holm 1901). Doch er entstand nicht dicht am

Strande, sondern in einem grossen flachen, oft trockengelegenen Becken.

Für eine Strandbildung hat er eine zu grosse Verbreitung und es sind
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keine Anlasspunkte vorhanden, um von einer Wanderung der Küsten-
linie zu reden.

Im folgenden Petrefaktenindex sind die mit * bezeichneten Ver-

steinerungen im Estnischen Eophyton-Sandstein zum ersten Mal gefun-

Schicht Europas ist, so ist auch das Alter der liegenden Serien ziemlich
sicher bestimmt.

siemerungen im ustniscne

den worden.
n JiO/? on-.oand.5t 3in zum ers ten 1'vlal getu n-

E e s t i (Estland) Schweden

Fundort

Petrefakten X.

Tischer Kakumägi Rocca-al-Mare Ziegelskoppel Reval,

Westbatterie
Marienberg Liikati

(Likkat)
Ulgase
(Ilgast)

Mündung
des

Jaggo-

wal-Baches Kunda Ontika Anstehend Erratische
Blöcke, Alands-Inseln

und

das

nordbalt.
Gebiet

Nord-Amerika
Mesonacis mickwitzi Fr. Schmidt — — — + + + + + +
Volborthella tenuis Schmidt .

.

4- + + + + + + + + + — + +? +
Mickwitziamonilifera Linnarsson + + + + + + + + — + + +
*Mickwitzia (Causea) Formosa

Wiman — — — — + — — — — — + —

*Mickwitzia sp — + —

Scenella discinoides Fr. Schmidt + + + + — + — + — — — —

Scenella tuberculata Schmidt . — + —
— — — —

Medusites lindströmi Linnarsson — — — — — — — + + — —

Plctysolenites antiquissimus
Eichw — — — + + — — — - - — — — —

Obolella sp. Schmidt ....
— — — — — — — + — — — —

Discina sp. Schmidt — — — — — — — + — — — —

Cruciana sp. Linnarsson . . . + + + + + + + + + + + + 4-
Fraena tenella Linnarsson

. • + + + —

Eophyton sp. Linnarsson . . .
—. — — — + + — — + —

Laminarites sp +
*Cryptozoon ?

.......
— + — +

IX. Paläogeographisches.
Als gleichzeitige Bildung des 2tophyh?n-Sandsteines werden der

Eophyton- (Mickwitzia)Sandstein in Schweden un d der Sandstein mit

Acrotreta tanneri Metzger von den Alandsinseln genannt. Wiman (Tan-
ner (10) 1911) hält den Aland-Sandstein für gleichzeitig mit den erra-

tischen Blöcken von der Ostküste Schwedens (Moberg (4) 1892, Wiman

1905) aus denen neben anderen Fossilien (Kutorgina, Discinella) auch
Volborthella sp. (Moberg) beschrieben wurde.

Die schwedischen und Älandischen Sandsteine ruhen unmittelbar
auf kristalliner Unterlage, während in Estland noch die mächtigen Bil-

düngen Aj a und Aib hinzukommen, die im allgemeinen als vorkamb-
risch gelten, obwohl aus diesen Schichten keine Petrefakte bekannt

sind. Doch weil der Blaue Ton (An ) von der Tl/esonaczs-Schicht über-

lagert ist, welche, nach dem Trilobiten zu urteilen, die tiefste kambrische
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Hedström (13) 1923 beschreibt ein Bohrloch der Zementfabrik in

Visby, wo in der Tiefe von 383 m der Gneis erbohrt wurde. In der
Tiefe von 242 m endet mit einem glaukonitführenden Kalk das Unter-
Ordovicium und es folgen 36,6 m mächtige Schiefer mit Paradoxides
tessini und P. oelandicus, die der unteren Abteilung des Mittel-Kamb-
riums entsprechen. Unter diesem Schiefer liegen 104 m mächtige Sand-
steine und Schiefer, die nach Hedström (13) dem Unterkambrium ge-
hören, denn in einer Tiefe von rund 333 m, also in der Mitte dieser
Sand- und Schieferschichten, fand sich die oben erwähnte Mobergella
(Discinella) holsti Mob. Auf Grund dieses Fundes wird auch das unter-

kambrische Alter der genannten Blöcke und des /IcroZreZa-Sandsteines
bestimmt. Auch der Eophyton-Saxidsteva gehört dem untersten Kam-
brium zu, und es ist möglich, dass ein gewisser Teil dieser Schichten
sich als ein mit dem Eophyton-Sandstein gleichzeitiges Gebilde erweisen
könnte.

Gleichzeitig entsteht aber die Frage, ob nicht der Blaue Ton und
vielleicht sogar die unteren Sandsteine und Konglomerate den Gotlan-
dischen Mobergella-Schichten, also dem Unterkambrium gleich gestellt
werden könnten.

Auf Gotland haben wir Sandsteine und Schiefer, in Estland aber
Sandsteine und ungeschieferten Ton, welche Analogie immerhin eine
kleine Vergleichungsmöglichkeit bietet. Besonders sind hier die An-
gaben Wiman’s (8) 1905 zu beachten. Jedenfalls muss diese Frage
noch besonders untersucht werden.

Wenn wir aber vorläufig bei der Meinung von Fr. Schmidt (1888)
und Rüger (1923) bleiben, dass der Blaue Ton mit den Basalkonglo-
meraten und Sandsteinen präkambrischen Alters ist, so müsste die un-

terste Schicht des -£b/?Äz/Zon-Sandsteines, nämlich das Olenellus (Me-
sonaczs)-Konglomerat als Transgressionsschicht des kambrischen
Meeres über der eozoischen Unterlage erscheinen und somit eine ge-
nügend scharfe Grenze bilden.

Die Mesonacis- und Mickwitzia-Fauna hat eine kosmopolitische
Verbreitung-. Volborthella tenuis und sp. ist in Schweden (Holm, Mo-

berg- (4) 1892) gefunden; auch in Nord-Amerika kommt sie, aber in

jüngeren Schichten, vor (Matthew, bei Karpinsky (7). 1903). Ausserdem
sind in Amerika einige »SceneZZa-Arten gefunden worden und Moberg
(4) beschrieb eine Schale (aber mit ?? versehen) aus Stora Rön in
Schweden. Die amerikanischen Mesonacis-Axten sind in zweifelloser
Verwandtschaft mit dem estnischen Mesonacis mickwitzi. Anderseits
aber sind aus dem Eophyton-Sandstein keine Mobergella- und Acrotreta-

artigen Petrefakte bekannt und auf Grund solcher Unterschiede wäre

es verfrüht den EophytonSandstein mit dem Älandschen Acrotreta-
Sandstein, mit den nordbaltischen erratischen Blöcken und mit dem

gotlandischen Unterkambrium vollständig zu synchronisieren, während
die drei letzten wohl mit einiger Sicherheit auf eine und dieselbe Zeit-
stufe zu setzen sind und vielleicht älter (?) als der EophytonSandstexn
sein würden. Einen Weg zur Lösung dieser Frage bietet das Ver-

gleichen der OZeneZZus-Reste der nordbaltischen Geschiebe mit dem
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Olenellus (Mesonacis) mickwitzi. Das bei Wiman (18) 1905 abgebildete
Bruchstück (PI. I, fig. 6) hat eine ziemliche Ähnlichkeit mit der Gla-

bellenskulptur des Mesonacis mickwitzi (Taf. I, Abb. lb ).

X. Fauna des £op/ryton-Sandsteines.

Olenellus (Mesonacis) mickwitzi Fr. Schmidt 1888.

1. Olenellus mickwitzi Fr. Schmidt. Über eine neuentdeckte unterkambrische Fauna
in Estland. Mem. de l’Acad. de St.-Pet., ser. VII, Bd. XXXVI, pag. 13; Taf. I.

2. Mesonacis subg. Walcott, Ch., Annual Rep. of the U. S. geol. Survey X 1888 —89 I
1890. — The Fauna of the Lower Cambrian or Olenellus Zone, pag. 633, 637 ;
plate XCIII.

Auf der Tafel I ist unter l a ein Teil der Wange mit einem

Auge und der Glabella mit der Dorsalfurche und den Querfurchen ab-

gebildet. Die Sehfläche des Auges fehlt. Ausserdem stellt die Abbild.
1 ein Bruchstück einer anderen Glabella und Abb. lc zwei Rhachis-

glieder dar. Alle Stücke stammen aus Ziegelskoppel, wie der grösste
Teil der Originale von Fr. Schmidt.

Obwohl diese Funde gewissermassen unsere Kenntnisse über diesen
Trilobiten vervollständigen, ist eben ihre Bedeutung gering. Es sind
nämlich von Herrn H. v. Winkler mehrere vollständige Cephalothoraxe
und gut erhaltene fast ganze Exemplare des Olenellus (Mesonacis) in

der Mündung des Jägala-Baches gefunden worden. Diese langegesuchten
Fossilien liegen eben im Revaler Museum und sollen von Prof. Schinde-
wolf beschrieben werden.

Herr v. Winkler war so liebenswürdig mir die Stücke zu zeigen
und mit seiner Erlaubnis kann ich folgendes über die Trilobiten mitteilen.

Die Cephalothoraxe sind kürzer und breiter, als sie in der Re-
konstruktion von Fr. Schmidt dargestellt sind. Aus dem Bau der Gla-
bellen ist zu schliessen, dass hier zwei Arten vorhanden sind; der

eigentliche Olenellus (Mesonacis) mickwitzi und eine Art mit durch-

gehenden Querfurchen. Eine ähnliche Glabella ist auch bei Schmidt
vorhanden und man muss annehmen, dass der Mesonacis mickwitzi
zum Teil eine Sammelart ist. Auch die Zahl der Thoraxglieder scheint
bei den beiden Arten verschieden zu sein.

Keine von diesen Mesonacis-Mten kann in Übereinstimmung ge-
bracht werden mit den mir bekannten amerikanischen Arten dieser Unter-

gattung : es sind zweifellos selbständige Formen, die aber mit den
amerikanischen nahe verwandt sind.

Gen. Mickwitzia Schmidt 1888.

Mickwitzia monilifera Linnarsson 1869.

1. Lingula monilifera Linnarsson. Geol. Magaz. 1869, p. 398, plate XI, fig. 1, 2. —

2. Mickwitzia monilifera Linn. — Fr. Schmidt, Über eine neuentdeckte untercambrische

Fauna in Estland. Mem. de l’Acad. de St.-Pet. ser. VII Bd. XXXVI pag. 21; Taf.

II 6—26. —

3. Mickwitzia monilifera Lin. — Walcott, Ch. Cambrian Brachiopoda pag. 329 ;

330-331; plate VI 1, la-p ; LIX, fig. 2. — 1912. —
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Auf der Tafel I stellen die Abbild. 8 und
9 vollständige Exemplare der M. monilifera
dar; die kleine Schale ist vollständig platt,
besitzt keine Spitze und ist kreisförmig-rund,
was als Regel jedenfalls für die estnischen Exem-

plare gelten muss. Walcott (1912) dagegen be-
schreibt auch amerikanische und schwedische
Formen mit convexer Dorsalklappe. Die auf

Tafel I abgebildete (Fig. 11) grosse Schale be-
sitzt deutliche Eindrücke der seitlichen Schliess-

muskeln, die aber beim Präparieren etwas be-

schädigt wurden. In der Textabbildung 9 ist

dieselbe Schale skizziert.
Schalen mit erhaltener Oberflächenskulptur

sind äusserst selten.

Mickwitzia formosa Wimm 1902.

1. Causea formosa Wiman, 1902. Studien über das nordbaltische Silurgebiet I. Ole-
nellussandstein usw. pag. 53—54; Taf. II 1—5; Bulletin of the Geological Institution
of the University of Upsala. Vol. VI 1905. —

2. Mickwitzia formosa Wim. — Ch. Walcott, Cambrian brachiopoda 1912. — pag.
329, plate VI fig. 3,3a—c.a—c. —

Es ist eine grosse Schale abgebildet, die ich beim Marien(Striet-)-
Berge fand. Von der Oberfläche ist sehr wenig zu sehen (Tafel I, Fig. 5).

Mickwitzia sp.

Es ist wahrscheinlich eine neue Art, doch weil nur eine Schale
vorhanden ist (Taf. I, Fig. 6), so ist es nicht möglich sie näher zu be-

schreiben. Die Schale ist fast kreisrund und im Vergleich mit der Grösse
sehr platt. Die Spitze ist scharf, emporgehoben und liegt in einer Senk-
rechten mit dem vorderen Unterrand der Schale. In der Nähe der

Spitze sind feine radiale Einsenkungen vorhanden und es fehlen voll-

ständig die Tuberkeln des M. monilifera. Der grösste Teil der Schale
ist von einem weissen Tonüberzuge bedeckt, der nicht fortzuschaffen

ist, ohne die Schale zu verletzen.
Fundort: Marienberg bei Tallinn (Reval).

Unbestimmbare Schalen.

Taf. I, Abb.: 7, 10.

Es sind von den Mickwitzia-Arten abweichende Formen, doch der
schlechten Eihaltung wegen ist eine nähere Bestimmung unmöglich.

Fundort: Scenella-'Lone, Marienberg bei Tallinn (Reval).

Volborthella tenuis Fr. Schmidt 1888.

1. Volborthella tenuis Fr. Schmidt. Über eine neuentdeckte unterkambrische Fauna in

Estland. Mem. de l’Acad. de St.-Pet. ser. VII, Bd. XXXVI, pag. 25 Taf. II Fig. 27—31.
2. Volborthella sp. Moberg, J. Ch. Omen nyupptäckt fauna i block at kambrisk sand-

sten, insamlade at N. O. Holst. Sveriges Geol. undersökning ser. C. N 125, pag.
16 (118). - Taf. I, Fig. 19. — 1892.

Fig. 9. Mickwitzia monili-

fera Lin. Grosse Klappe
mit Eindrücken (a) der seit-
lichen Schliessmuskeln. Ma-

rienberg bei Tallinn.
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3. Volborthella tenuis Schmidt. — Karpinsky, A., Über die eocambrische Cephalopoden-
gattung Volborthella Schmidt. Verband, des Russ. Kais.-Min. Gesellschaft Ser. 11,

d. 41. 1903. —

Volborthella tenuis findet sich besonders schön am Marienberge bei
Tallinn, wo es sogar Schichten bis 3cm im Durchmesser gibt, die nur

aus den Steinkernen dieses Cephalopoden bestehen (Taf. II).
Interessant ist auch das Vorkommen in den Trockenrissen (Taf. II).

Problematica.

Die bekannten problematischen Algen des
sind allgemein verbreitet und kommen auch in Schweden und in Nord-
Amerika vor (Walcott, 1890). *

Eine Cruciana hat auch Wiman ;(8) 1905 aus dem nordbaltischen
Geschiebe beschrieben.

Äusser diesen habe
ich noch ein unbekann-
tes Fossil bei Rocca-al-
Mare und Kakumägi ge-
funden. Die Abb. 10

stellt ein solches Gebilde
dar. Es sind sphaerische
Gebilde, die aus konzent-
rischen Dolomit-Schich-
ten bestehen. Die Dolo-
mitsubstanz ist von Sand-
körnern durchdrungen
und der Raum zwischen
den einzelnen Schich-
ten ist von demselben
Sand erfüllt. Es sind
keine Poren, Öffnungen,
keine besondere Struktur
auch im Schliffe bemerk-
bar. Dieses Fossil kommt
in der Scenella-'LonQ vor

und oft massenhaft, wie

es in der Abb. 10 zu

sehen ist. Die abgenutzten ursprünglich konzentrischen sphaerischen
Schichten haben in der Abbildung das Aussehen eines Mondkraters.
Es sind höchstens 4—5 Schichtchen vorhanden, mit einer Dicke von

3 mm. Im Durchmesser haben diese Gebilde 1 bis 3 cm. An-

geschliffen sind sie dem amerikanischen Cryptozoon sehr ähnlich.
In der Taf. II stellt die Fig. 2 ein ähnliches Fossil aus Rocca-al-

Mare, doch sind hier keine konzentrische Schichten, sondern nur hohle

unregelmässig-kugelige Dolomit-Gebilde vorhanden.

Fig. 10. Ein problematisches Fossil (Cryptozoon?).
Rocca-al-Mare, bei Tallinn. 1: 2.

Scenella discinoides Schmidt 1888.

Fr. Schmidt, Über eine neuentdeckte untercambrische Fauna in Estland. Mem. de

l’Acad. de St.-Pet. ser. VII, Bd. XXXVI, pag. 20. — Taf. 11, Fig. 3. — 1888. —
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Scenella discinoides ist ziemlich häufig im Afz'c&züz'Zzza-Konglomerat
und ausserdem ist diese Schnecke von Mickwitz in den obersten Schich-
ten der «SceneZZa-Zone bei der Mündung des Jägala-Baches gefunden.
In Bruchstücken habe ich sie in allen Schichten der genannten Zone
nachweisen können.

In der Taf. I stellt die Abb. 2 eine etwas deformierte Schale dar
mit schön erhaltener Oberflächenskulptur. In der Fig. 3 derselben Tafel
haben wir ein anderes Exemplar mit abgebrochener Spitze, welches ich

an der Spitze von Kakumägi in einem Rollstein des Mickzuitzia-Kon-

glomerates fand.
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Erläuterungen der Tafeln.

Tafel I.

1. Olenellus (Mesonacis) mickwitzi Fr. Schmidt, a) Teil der Wange mit einem Auge
und noch vorhandenen Seitenfurchen der Glabella. b) Bruchstück einer Glabella
mit erhaltener Oberfläche, c) Zwei Rhachisglieder. Alle zweimal vergrössert. Zie-
gelskoppel.

2. Scenella discinoides Fr. Schmidt. Deformiertes Exemplar mit erhaltener Oberflächen-
skulptur. Zweimal vergrössert. Marienberg, Mickw.-KongXomerat.

3. Scenella discinoides Schm, mit abgebrochener Spitze. Mickwitzia-Konglomerat,
Kakumägi, X 2.

4. Scenella discinoides Schm. Marienberg, X2.
5. Mickwitzia (Causea) formosa Wiman. Marienberg, X2, aus dem Mickwitzia-

Konglomerat.
6. Mickwitzia sp. Marienberg, Mickw.-lfZongXom.
7. Unbekannte Schale. Mickwitzia-K.ongXomerat., Marienberg. Nat. Grösse.
8. 9, 11, 12. Mickwitzia monilifera Lin., alle aus dem Afz’cÄrzzzz'fzz’a-Konglomerat, Marien-

berg. Ba. Ein fast ganzes Exemplar, von oben. Bb. Dasselbe, von der kleinen
Klappe angesehen. 9. Ein ganzes Exemplar, von der Seite. 11. Grosse Klappe,
von innen (siehe Textabbildung 9). 12. Grosse Klappe, mit einer septumartigen
Bildung. Alle in nat. Grösse.

10. Unbekannte Schalen aus dem 4/zc&wz7zz’a-Konglomerat, Marienberg, a) Von innen,
b) Eine andere Schale derselben Art, von aussen.

Tafel 11.

1. Links: ein abgerolltes Sandsteinstück mit dranhaftenden Volborthellen. Nat.
Grösse; Marienberg, 1 m über dem Meeresspiegel.
Rechts : Unterfläche eines Sandsteines aus demselben Ort und derselben Schicht:
2cm dicke Volborthellen-Schicht. Nat. Grösse.

2. Oben: ein problematisches Fossil aus der Scenella-Zone. Rocca-al-Mare. Nat.
Grösse.

Unten : Trockenriss im Ton, von Volborthellen erfüllt. Marienberg. Nat. Grösse.

Tafel 111.

1. Auskeilende konglomeratische Sandsteinbank in der Volborthellen-Zone, Marienberg.
Bei der kleinen Schaufel ist ein grosser Rollstein zu sehen (mit weisser Tinte be-
grenzt). Die Numeration der Schichten entspricht der Numeration in der Text-
abbild. 6.

2. Die unteren Schichten der Volborthella tenuis-Zone. Rechts, beim Hammer: ein
Spalt (1) mit Mickwitzia sp. führendem Sandstein ; links, unter der Schaufel: ein
Rollstein (2) des Volborthellen-Konglomerates; in der Mitte: Abtragungsflächen (3).
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